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Aus dem Pfalzinstitut für Kinder- und Jugendpsychiatrie Klingenmünster
(Ärztlicher Direktor: Dr. P. Altherr)

Probleme der Gefährlichkeitsprognose 
im jugendpsychiatrischen Gutachten1

Wolfgang Hirschberg

Zusammenfassung

Die Arbeit gibt einen Überblick über die verschiedenen Aspekte der Gefährlichkeitspro-
gnose, die für einen jugendpsychiatrischen Gutachter von Bedeutung sind. Eingegan-

1 Überarbeitete und erweiterte Version von zwei Vorträgen, die im Rahmen der „XXIV. Wissenschaftli-
chen Tagung der Deutschen Gesellschaft für Kinder und Jugendpsychiatrie und Psychotherapie“ sowie der
„4. Wechselburger Arbeitstagung zu forensischen Problemen im Jugendalter“ gehalten wurden.

ÜBERSICHTSARBEIT

Summary

The Prediction of Violent Behavior in Forensic Adolescent Psychiatry

The clinical assessment and prediction of violent behavior are two of the most important, but
also most difficult tasks for child and adolescent psychiatrists who work in the forensic psy-
chiatric area. The purpose of this article is to give an overview about the most prominent as-
pects of this problem. Therefore the judicial, methodological and methodical basis of the pre-
diction of dangerous behavior is discussed as well as different methods that are used to
predict dangerous behavior. It is shown that „dangerousness“ is in most cases the result of an
interaction between the individual dispositions of a person and a violence-prone situation.
Furthermore it is put emphasis on the fact that many psychiatrists are not aware of their own
cognitive processes that lead them to a conclusion concerning the dangerousness of a person
and also do not use the bulk of the information that is available to them; so many studies
showed that dangerousness is judged in first line in the light of former delinquency and much
less in the light of other anamnestic data or the actual behavior. Finally some proposals are
made concerning the improvement of the quality of the clinical prediction of dangerousness.
Prax. Kinderpsychol. Kinderpsychiat. 47: 314-330 (1998), ISSN 0023-7034
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gen wird auf die juristischen, methodologischen und methodischen Grundlagen der Ge-
fährlichkeitsprognose ebenso wie auf ihre psychiatrischen Aspekte. Unterschiedliche
Prognoseverfahren – insbesondere die statistische und die klinische Methode – werden
diskutiert. Es wird aufgezeigt, daß „Gefährlichkeit“ in aller Regel das Resultat einer In-
teraktion zwischen den individuellen Voraussetzungen eines Täters und der gewaltför-
dernden Situation ist. Eingegangen wird ferner auf den Prozeß der Prognoseerstellung:
Es konnte empirisch belegt werden, daß Gutachter die ihnen zur Verfügung stehenden
Informationen oft nur beschränkt nutzen; so beurteilen viele Gutachter die künftige
Gefährlichkeit eines Probanden überwiegend anhand seiner Vordelikte, während weite-
re Daten zur Anamnese, die klinische Diagnose oder die postdeliktische Entwicklung
wesentlich weniger Beachtung finden. Abschließend werden einige Möglichkeiten auf-
gezeigt, wie die Qualität von jugendpsychiatrischen Gefährlichkeitsprognosen verbes-
sert werden könnte.

1 Einleitung

Die Erstellung einer Gefährlichkeitsprognose gehört zu den schwierigsten Aufgaben,
die an forensisch tätige Psychiater oder Psychologen gestellt werden können. Aller-
dings mußten sich diese auch kaum jemals so vernichtende Kritik an ihren Fähigkeiten
gefallen lassen wie gerade im Hinblick auf die Erstellung von Gefährlichkeitsprogno-
sen: So wurde immer wieder bezweifelt, ob Gutachter überhaupt in der Lage seien,
angemessen mit dieser Aufgabenstellung umzugehen. Ferner wurde Psychiatern und
Psychologen methodisch unkorrektes und vorurteilsbeladenes Vorgehen bei der Erstel-
lung von Gefährlichkeitsprognosen vorgeworfen (Pfäfflin 1979). Aufgezeigt wurde,
daß die Qualität der Prognosen von Fachgutachtern sich nicht von derjenigen von Lai-
en unterschied (Jackson 1989), und daß viele Prognosen sich – in der Regel zum Nach-
teil des Begutachteten – als fehlerhaft erwiesen, wobei angegeben wurde, daß Gut-
achter sich mindestens doppelt so häufig irrten wie sie mit ihren Prognosen recht
hätten (Monahan 1988), so daß der Prozeß der Begutachtung mit einem Glücksspiel
verglichen (Pfohl 1979) und die Forderung aufgestellt wurde, daß sich Psychiater und
Psychologen aus der Prognosebeurteilung heraushalten sollten (Steadman 1983; Stone

1985).
Die skizzierte Kritik an der Gutachtenpraxis im Bereich der Gefährlichkeitsprognose

ist sicherlich nicht völlig unberechtigt (Nedopil 1995). So waren in früheren Jahren Ge-
fährlichkeitsprognosen bei Jugendlichen, die Delikte bzw. Gewalttaten begingen,
schon deshalb problematisch, weil kein hinreichendes Wissen über den Verlauf delin-
quenten Verhaltens von Jugendlichen vorlag (Lösel 1995).

In den letzten Jahren konnten jedoch die Voraussetzungen für die Erstellung von
Gefährlichkeitsprognosen erheblich verbessert werden: So fand eine intensive Dis-
kussion der methodologischen und methodischen Grundlagen der Gefährlichkeits-
prognose statt. Zudem nahm durch eine Reihe von Längschnittstudien das psych-
iatrische – in Sonderheit auch das jugendpsychiatrische – und das kriminologische
Prognosewissen erheblich zu. Anliegen dieses Aufsatzes ist es, die wichtigsten
Vandenhoeck&Ruprecht (1998)
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Aspekte der Gefährlichkeitsprognose, die für einen jugendpsychiatrischen Gutachter
von Bedeutung sind, darzustellen. Gezeigt werden soll, daß sich beim gegenwärti-
gen Stand der Diskussion ein gewisser Standard für die Erstellung von Gutachten
zur Gefährlichkeitsprognose definieren läßt. Durch die Beachtung eines solchen
Standards wird zwar die Richtigkeit einer Gefährlichkeitsprognose nicht garantiert.
Es wird aber immerhin gewährleistet, daß bei der Gutachtenerstellung die relevan-
ten Informationen beachtet werden und auf ihrer Basis ein qualitativ akzeptables
Gutachten erstellt werden kann.

2 Juristische Voraussetzungen einer Gefährlichkeitsprognose

In drei Fällen wird von einem jugendpsychiatrischen Gutachter verlangt, eine Gefähr-
lichkeitsprognose zu stellen:

(a) Bei Vorliegen der Voraussetzungen von § 20 oder § 21 StGB. In diesen Fällen
muß u.U. geprüft werden, ob die Voraussetzungen von § 7 JGG in Verbindung mit §
63 StGB vorliegen; es geht also um die Frage, ob von dem Täter infolge seiner psychi-
schen Störung erhebliche rechtswidrige Taten zu erwarten sind und er deshalb für die
Allgemeinheit gefährlich ist. Maßgebender Zeitpunkt für eine solche Gefährlichkeits-
prognose ist stets der Zeitpunkt der Aburteilung.

Voraussetzung für die Unterbringung nach § 63 StGB ist eine „Wahrscheinlichkeit
höheren Grades“ und nicht nur die einfache Möglichkeit neuerlicher schwerer Strafta-
ten; in einem 1991 ergangenen Urteil forderte der Bundesgerichtshof zudem, daß bei
Jugendlichen eine Unterbringung in einem psychiatrischen Krankenhaus stets nur
nach besonders sorgfältiger Prüfung aller Umstände des Einzelfalles angeordnet wer-
den darf (Granderath 1991).

Allerdings können laut höchstrichterlicher Rechtsprechung auch bei Eigentumsde-
likten aus dem Bereich der mittleren Kriminalität, jedenfalls dann, wenn es sich um
Serientaten handelt, erhebliche rechtswidrige Taten vorliegen. Nach Volckart (1991)
sollten jedoch nur solche Taten als „erheblich“ angesehen werden, die bei voll verant-
wortlichen Tätern mit einer Freiheitsstrafe und nicht nur mit einer Geldstrafe geahndet
würden.

(b) Wenn es gemäß § 7 JGG in Verbindung mit § 64 StGB um die Überprüfung der
Frage geht, ob bei einem Täter die Gefahr besteht, daß er infolge seines Hanges, „al-
koholische Getränke oder andere berauschende Mittel im Übermaß zu sich zu neh-
men“, erhebliche rechtswidrige Taten begeht. Wird diese Frage bejaht, ist die Unter-
bringung in einer Entziehungsanstalt die Rechtsfolge.

(c) Bei der Überprüfung der Fragen, ob die Voraussetzungen für die Fortführung des
Maßregelvollzugs bei einem Patienten, der gemäß § 63 StGB untergebracht ist, noch
vorliegen bzw., ob einem solchen Patienten Vollzugslockerungen oder Urlaub gewährt
werden können.

Gemäß § 67d Abs. 2 StGB setzt das Gericht die weitere Vollstreckung der Unterbrin-
gung zur Bewährung aus, sobald verantwortet werden kann zu erproben, ob der Unter-
gebrachte außerhalb des Maßregelvollzugs keine rechtswidrigen Taten mehr begehen
Vandenhoeck&Ruprecht (1998)
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wird. Auch Vollzugslockerungen oder Beurlaubungen während des Maßregelvollzugs
müssen anhand dieser Fragestellung geprüft werden. Im Gegensatz zur Prognose nach
§ 63 StGB, die den Nachweis der Gefährlichkeit eines Täters verlangt, stellt die Prognose
nach § 67d Abs. 2 StGB auf seine Ungefährlichkeit ab.

3 Methodologische Probleme der Gefährlichkeitsprognose

Jede Gefährlichkeitsprognose, unabhängig davon, mit welchem methodischen Ver-
fahren (vgl. Kap. 6) sie erstellt wurde, kann nur den Status einer Wahrscheinlich-
keitsaussage (Dölling 1995) für sich beanspruchen, ist also mit einem Irrtumsrisiko
behaftet.

Ferner ist eine Gefährlichkeitsprognose eine soziale Prognose, die sich von natur-
wissenschaftlichen Prognosen dadurch unterscheidet, daß hier das Explanans auf das
Explanandum zurückwirkt, die Prognose also das Verhalten des Probanden (und seiner
Umwelt) beeinflußt: Zum einen ist es natürlich möglich, daß die mit einer ungünstigen
Gefährlichkeitsprognose verbundene negative Einschätzung eines Probanden von die-
sem wie von seiner Umwelt übernommen wird und damit – im Sinne einer Self fulfil-
ling prophecy – gerade erst zu den Verhaltensweisen führt, die dem Betreffenden im
Rahmen der Gefährlichkeitsprognose zugeschrieben worden waren (Dölling 1995;
Streng 1995). Andererseits ist auch denkbar, daß ein Proband sich gegen eine ungün-
stige Gefährlichkeitsprognose gleichsam zur Wehr setzt und die negative Voraussage
durch sein Verhalten entkräftet; in diesem Falle läge eine Suicidal prophecy, die sich
selbst widerlegt, vor.

4 Methodische Probleme der Gefährlichkeitsprognose

Alle Prognosemethoden weisen methodische Probleme auf, von denen hier die zwei
wichtigsten skizziert werden:

(a) Als falsch positiv wird eine Prognose bezeichnet, die fälschlicherweise Gefähr-
lichkeit vorhersagt, falsch negativ heißt eine Prognose, die fälschlicherweise Ungefähr-
lichkeit vorhersagt (Tab. 1).

Ein wesentliches Problem bei allen Prognosen besteht darin, daß in der Regel nur
die falsch negativen Prognosen, also die Fälle, in denen fälschlicherweise Ungefähr-
lichkeit attestiert wurde, im Nachhinein aufgedeckt werden können, nicht aber die
falsch positiven Prognosen, also die Fälle, in denen fälschlicherweise Gefährlichkeit
prognostiziert wurde, da diese Patienten ja in der Regel in forensisch-psychiatrische
Behandlung kommen bzw. in dieser verbleiben. Große Beachtung fand deshalb der
„Baxtrom-Fall“ (Steadman u. Keveles 1972), weil hier aufgrund einer Entscheidung des
Supreme Court der USA 1966 der Patient Baxtrom und weitere 966 Patienten vorzeitig
aus forensisch-psychiatrischer Behandlung entlassen werden mußten und katamnesti-
sche Studien zeigten, daß vier Jahre später nur 26 (2,7%) dieser Patienten mit Gewalt-
Vandenhoeck&Ruprecht (1998)
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taten rückfällig geworden und wieder als forensisch-psychiatrische Patienten unterge-
bracht worden waren.

Andererseits fanden Studien, die forensisch-psychiatrische Patienten nachunter-
suchten, deren Behandlung als abgeschlossen angesehen worden war, z.T. deutlich
höhere Raten an schwerwiegenden Delikten, speziell Gewalttaten (Bailey u. Maccull-

och 1992). Die Rate an falsch-negativen Prognosen lag in den meisten Studien bei 5-
15%, in einigen Studien wurden aber auch 20-30% der entlassenen Patienten mit Ge-
walttaten rückfällig.

Falsch positive Prognosen, dies sei nur am Rande erwähnt, können bei Maßregel-
vollzugspatienten ferner leicht in „Behandlungserfolge“ umgedeutet werden, wenn
sich diese Patienten nach ihrer Entlassung aus dem Maßregelvollzug unauffällig ver-
halten.

(b) Die Basisrate gibt die Häufigkeit eines Delikts in einer bestimmten Population
an. Neben der Treffsicherheit einer Prognosemethode hat auch die Basisrate Einfluß
auf den Anteil falsch positiver bzw. negativer Prognosen. Dies wird in den Tabellen 2-
4 am Beispiel einer Prognosemethode mit einer Treffsicherheit von 90% demonstriert:
wenn die Basisrate 10% beträgt, resultieren 50% falsch positive und 1,2% falsch ne-
gative Prognosen; beträgt die Basisrate 20%, ergeben sich nur noch 31% falsch posi-
tive, aber 2,7% falsch negative Prognosen, bei einer Basisrate von 50% resultieren je-
weils 10% falsch positive und falsch negative Prognosen.

Generell ist es so, daß bei einer niedrigen Basisrate, wie sie bei schwerwiegenden,
z.B. Tötungsdelikten, die Regel ist, auch eine Prognosemethode mit hoher Treffsicher-
heit ein ungünstiges Verhältnis von falsch positiven zu zutreffenden Prognosen auf-
weist. So wird z.B. bei einer Basisrate von 0,1% eine Prognosemethode, die 95% aller
künftigen Täter bzw. Nicht-Täter zutreffend identifiziert, ein Verhältnis von falsch po-
sitiven zu zutreffenden Prognosen von 53:1 liefern, d.h. von 54 Personen werden 53
fälschlich beschuldigt, künftige Täter zu sein (Kühl u. Schumann 1989). Hingegen
nimmt die Rate an falsch negativen Prognosen mit steigender Basisrate (bei konstanter
Treffsicherheit der Prognosemethode) zu.

Die Sicherheit bzw. Fehlerhaftigkeit einer Prognose ist also eine Funktion von Treff-
sicherheit der Prognosemethode und Basisrate des jeweiligen Delikts. Sind die Werte
dieser Variablen bekannt, läßt sich die Rate der zutreffenden bzw. fehlerhaften Pro-
gnosen bestimmen.

Tab.1: Das Verhältnis von Prognose und Realität bei Gefährlichkeitsprognosen

Gefährlichkeit
bejaht

Gefährlichkeit
verneint

Gefährlichkeit gegeben „wahrer Positiver“ „falsch Negativer“
Gefährlichkeit nicht gegeben „falsch Positiver“ „wahrer Negativer“

Realität
Prognose
Vandenhoeck&Ruprecht (1998)
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5 Die Bedeutung der jugendpsychiatrischen Diagnose
für die Gefährlichkeitsprognose

Es ist klar, daß für den jugendpsychiatrischen Gutachter die jugendpsychiatrische Dia-
gnose ein sehr wichtiges Kriterium bei der Erstellung der Gefährlichkeitsprognose ist.
Die psychische Störung eines Jugendlichen, die zur Exkulpation nach §§ 20/21 StGB
führte, kann jedoch nur dann zur Gefährlichkeitsprognose herangezogen werden,
wenn es sich um eine fortdauernde Störung handelt. Lempp (1983) weist zu Recht dar-
auf hin, daß eine solche Einschätzung bei Jugendlichen noch wesentlich schwerer ab-
zugeben ist als bei Erwachsenen, weil die psychopathologische Querschnittserhebung
oft nicht durch eine hinreichende Längsschnittbetrachtung ergänzt werden kann und

Tab.2: Verteilung der falsch positiven und der falsch negativen Prognosen bei einer 
Basisrate von 10% und einer Treffsicherheit der Prognose von 90%

Gefährlichkeit
bejaht

Gefährlichkeit
verneint

Gefährlichkeit gegeben 9 1 10
Gefährlichkeit nicht gegeben 9 81 90

18 82 100

Tab.3: Verteilung der falsch positiven und der falsch negativen Prognosen bei einer 
Basisrate von 20% und einer Treffsicherheit der Prognose von 90%

Gefährlichkeit
bejaht

Gefährlichkeit
verneint

Gefährlichkeit gegeben 18 2 20
Gefährlichkeit nicht gegeben 8 72 80

26 74 100

Tab.4: Verteilung der falsch positiven und der falsch negativen Prognosen bei einer 
Basisrate von 50% und einer Treffsicherheit der Prognose von 90%

Gefährlichkeit
bejaht

Gefährlichkeit
verneint

Gefährlichkeit gegeben 45 5 50
Gefährlichkeit nicht gegeben 5 45 50

50 50 100

Realität
Prognose

Realität
Prognose

Realität
Prognose
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zudem bei einer Reihe von jugendpsychiatrischen Störungsbildern durch fortschreiten-
de Entwicklung und Reifung mit einer Remission gerechnet werden kann.

Aber auch, wenn der Gutachter zu der Einschätzung kommt, daß die für das in Frage
stehende Delikt maßgebliche Störung fortbestehen wird, ist damit für die Gefährlich-
keitsprognose u.U. noch nicht viel gewonnen. So konstatiert etwa Nedopil (1986, S.
170f): „Psychiatrische Verlaufsuntersuchungen haben gezeigt, daß die langfristige Pro-
gnose bei fast allen nicht-organischen psychischen Krankheitsbildern – Schizophrenie,
affektive Psychosen, Neurosen, Persönlichkeitsstörungen – nur schwer und unpräzise
gestellt werden kann.“ Zudem beklagt Monahan (1988) in einem Übersichtsaufsatz die
Inkonsistenz der Forschungsergebnisse zum Zusammenhang zwischen Gefährlichkeits-
prognose und psychischer Störung. So zeigten vier von sieben Studien zum Zusammen-
hang zwischen Gewalttaten und paranoider Schizophrenie, daß paranoide Schizophre-
ne höhere Raten gewalttätigen Verhaltens aufwiesen als Patienten anderer
Diagnosegruppen; zwei Studien fanden bei Schizophrenen niedrigere Raten gewalttä-
tigen Verhaltens als bei anderen psychiatrischen Patienten und eine Studie fand in die-
ser Hinsicht keine Unterschiede zwischen den unterschiedlichen Diagnosegruppen.

Auch die Minderbegabung in ihren verschiedenen Ausprägungsgraden ist forensisch
von wesentlich geringerer Bedeutung als gemeinhin angenommen wird, da empirisch
gezeigt werden konnte, daß Minderbegabte nicht mehr Delikte – auch Sexualdelikte
– begehen als Normalbegabte (Specht 1986).

Untersuchungen zur Persönlichkeitsstruktur delinquenter Jugendlicher erbrachten
nur geringe Unterschiede zwischen Tätern und Nicht-Tätern. So ergab sich bereits in
der „Tübinger Jungtäter Vergleichsuntersuchung“ (vgl. Kap. 6), daß „die Untersuchun-
gen zur Person des Täters, soweit sie mit geläufigen Methoden der Medizin, Psychia-
trie und Psychologie durchgeführt wurden, insgesamt wenig greifbare Unterschiede
zwischen den beiden Untersuchungsgruppen (Tätern bzw. Nicht-Tätern, Anm. d. Verf.)
erbrachten“ (Bock 1995, S.4). Zwei neuere Untersuchungen einer US-amerikanischen
Arbeitsgruppe (Caspi et al. 1994) zeigten zwar, daß Delinquenz bei Jugendlichen mit
der Tendenz, negative emotionale Zustände zu erleben und mit einem Mangel an Im-
pulskontrolle assoziiert war; die hierdurch aufgeklärte Varianz delinquenten Verhaltens
lag jedoch bei maximal 26%.

Beim gegenwärtigen Forschungsstand ist es also offenbar nicht möglich, aus dem
Vorliegen einer bestimmten psychiatrischen Diagnose oder von spezifischen Persön-
lichkeitsmerkmalen auf die Gefährlichkeitsprognose zu schließen, dies kann vielmehr
nur unter Berücksichtigung der Umstände des jeweiligen Einzelfalles geschehen. So
gibt es z.B. keinen Zweifel, daß aus dem paranoiden System mancher Patienten gera-
dezu zwangsläufig die Notwendigkeit resultiert, einzelne oder Gruppen von Personen
anzugreifen oder umzubringen. In diesen Fällen besteht ein zwingender innerer Zu-
sammenhang zwischen psychiatrischer Symptomatik und gewalttätigem Verhalten.
Ebenso läßt sich aber auch in vielen (Einzel-)Fällen zeigen, daß ein solcher Zusammen-
hang nicht existiert. Aus alledem resultiert die Forderung, daß die psychiatrische Dia-
gnose zur Erstellung der Gefährlichkeitsprognose zwar hinzugezogen werden muß, je-
doch nicht pauschal, sondern nur unter Abwägung der Umstände des individuellen
Falles.
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6 Zum methodischen Vorgehen bei der Gefährlichkeitsprognose

In der Regel wird zwischen drei Prognosemethoden unterschieden, der intuitiven, der
statistischen und der klinischen Prognose:

(a) die intuitive Prognose stützt sich auf Menschenkenntnis und Berufserfahrung
des Gutachters sowie auf dessen persönliche Kenntnis des zu Begutachtenden. In der
Praxis dürfte dies nach wie vor die am häufigsten angewendete Prognosemethode
sein, die allerdings keinen Anspruch auf wissenschaftliche Fundierung erheben kann.

(b) Die statistische Prognose versucht Prädiktoren anzugeben, die auf eine erhöhte
Wahrscheinlichkeit künftigen delinquenten Verhaltens schließen lassen sollen, falls sie
bei einem Probanden vorliegen; z.T. sind Prädiktoren auch in sog. Prognosetafeln ein-
gearbeitet worden (z.B. Hartmann u. Eberhard 1972), aus denen sich dann direkt das
künftige Delinquenzrisiko eines Probanden ablesen lassen soll. Dieses Vorgehen wurde
vielfach kritisiert (Lösel 1995), u.a. weil die Prädiktoren delinquenten Verhaltens in der
Regel anhand von retrospektiven Vergleichsuntersuchungen Delinquenter und Nicht-
Delinquenter gewonnen wurden und eine Kreuzvalidierung mittels prospektiver Stu-
dien entweder nicht durchgeführt wurde oder aber zu unbefriedigenden Ergebnissen
führte (Kühl u. Schumann 1989). Ferner wurde kritisiert, daß die statistische Methode
zu wenig den Entwicklungsaspekt berücksichtige, weil sich die verwendeten Prädikto-
ren stets auf Ereignisse oder Verhaltensweisen in der Vergangenheit beziehen.

Neuere Längsschnittuntersuchungen versuchten demgegenüber, einer mehr ent-
wicklungsbezogenen, aber auch interaktiven Perspektive gerecht zu werden. Mit ihrer
Hilfe konnten eine Reihe von Faktoren identifiziert werden, die für sich genommen
zwar keine alleinige Entscheidung über die Gefährlichkeitsprognose bei einem Ju-
gendlichen ermöglichen, jedoch immerhin bei der Erstellung einer solchen Prognose
mit herangezogen werden können:

Wie Längsschnittuntersuchungen zeigten, weisen dissoziale Verhaltensweisen bei
einigen Kindern und Jugendlichen trotz wechselnder Umweltbedingungen eine hohe
zeitliche Stabilität auf (Olweus 1979; Lytton 1990). Es konnte zudem gezeigt werden,
daß das kindliche Verhalten im Alter von 3-5 Jahren, auch nach Kontrolle von sozialer
Schicht und familiärer Situation, der beste Prädiktor des späteren pro- oder dissozialen
Verhaltens ist (West 1982; White et al. 1990). Besonders stabil sind Störungen des So-
zialverhaltens dann, wenn sie (a) in der frühen Kindheit beginnen, (b) in vielen ver-
schiedenen sozialen Situationen auftreten und (c) viele unterschiedliche Problemver-
haltensweisen beinhalten (Loeber 1982, 1990).

Die zeitliche Stabilität delinquenten Verhaltens ist eng assoziiert mit seiner Häufig-
keit und Intensität: So konnte wiederholt gezeigt werden, daß eine Minderheit von ca.
5% aller Jugendlichen ca. 50-60% aller Delikte begeht (Stattin u. Magnusson 1991)
und daß diese „Intensivtäter“ (Kaiser 1993) meist auch die schwereren und gewalttä-
tigeren Delikte begehen (Wolfgang et al. 1972; Stattin u. Magnusson 1991).

Ausgehend von dem Befund, daß einige wenige Jugendliche über längere Zeit bis
hinein ins Erwachsenenalter sehr unterschiedliche, aber auch z.T. sehr schwerwiegende
Delikte begehen, schlug Moffitt (1993) vor, bei diesen Jugendlichen von life-course-
persistent antisociality zu sprechen und sie damit von jener ungleich größeren Gruppe
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von Jugendlichen abzugrenzen, bei denen Delinquenz als mehr oder weniger normale
adolescence-limited antisociality angesehen werden kann.

Zur Entwicklung einer „life-course-persistent antisociality“ kommt es offenbar durch
eine Interaktion ungünstiger individueller Voraussetzungen mit schlechten Sozialisati-
onsbedingungen (Hirschberg 1994): Als wesentlicher Risikofaktor für die Entwicklung
einer schweren Störung des Sozialverhaltens kann nach dem derzeitigen Wissensstand
ein hyperkinetisches Verhalten (McArdle et al. 1995) gelten, wobei insbesondere mo-
torische Unruhe (Goodyear u. Hynd 1992), vor allem aber impulsives Verhalten (Lynam

et al. 1993; Halperin et al. 1995), weniger hingegen die Aufmerksamkeitsstörung mit
ausgeprägten dissozialen bzw. delinquenten Verhaltensweisen einhergehen. Von Be-
deutung ist in diesem Zusammenhang aber auch der Befund, daß motorische Unruhe
und Impulsivität per se keine Prädiktoren von Störungen des Sozialverhaltens sind (Au-

gust et al. 1983; Schmidt et al. 1991), sondern nur in Kombination mit ungünstigen fa-
miliären Bedingungen einen Risikofaktor für die Entwicklung ausgeprägter Verhaltens-
auffälligkeiten darstellen (Biederman et al. 1987; Maguin et al. 1993).

Jugendliche, bei denen Delinquenz ein vorübergehendes Verhalten darstellt (und die
deshalb dem Bereich der „adolescence-limited antisociality“ i.S. von Moffitt, 1993, zu-
zurechnen sind), weisen meist einen deutlich höheren Intelligenzquotienten auf als Mehr-
fach- bzw. Gewalttäter und unterscheiden sich in dieser Hinsicht kaum von Jugendlichen
ohne Delikte (Wolfgang et al. 1972; West u. Farrington 1973). Auch im Teilleistungsbe-
reich sind diese Jugendlichen weitgehend unauffällig (Moffitt 1993), zudem ist die so-
ziale, insbesondere familiäre Situation dieser Jugendlichen günstiger als bei Jugendlichen
mit zeitlich überdauerndem delinquentem Verhalten (Stattin u. Magnusson 1991).

Erst in neuerer Zeit wurden auch protektive Faktoren, die die Resistenz eines Ju-
gendlichen gegen dissoziales Verhalten stärken, genauer untersucht. Es zeigte sich
wiederholt, daß folgende Faktoren den Einfluß nachteiliger psychosozialer Entwick-
lungsbedingungen kompensieren können (Lösel et al. 1992; Fergusson u. Lynskey

1996; Hoge et al. 1996): (a) ein mindestens durchschnittliches Intelligenzniveau; (b)
ein positives Selbstkonzept eigener Fähigkeiten, verbunden mit aktivem Bewälti-
gungsverhalten in Problemsituationen; (c) prosoziale Interessen und Möglichkeiten zu
sinnvoller Freizeitgestaltung; (d) Hilfe und Unterstützung durch soziale Beziehungen
außerhalb der Familie; (e) eine positive Beziehung zu zumindest einem Elternteil.

Zusammenfassend kann gesagt werden, daß Delinquenz, insbesondere auch gewalt-
tätiges Verhalten bei den betroffenen Jugendlichen in der Regel aus einer Wechselwir-
kung von individuellen und sozialen Risikofaktoren resultiert, so daß sich diese Ju-
gendlichen häufig in cycles of disadvantage (Rutter u. Madge 1976) bewegen.
Hingegen befähigen die günstigeren kognitiven und personalen Voraussetzungen an-
dere Jugendliche dazu, sich zunehmend ein Netzwerk an prosozialen Beziehungen
(z.B. zu anderen Jugendlichen) aufzubauen, wodurch ungünstige soziale Vorausset-
zungen etwa im familiären Bereich kompensiert werden können, so daß delinquentes
Verhalten entweder nicht auftritt oder auf einen zeitlich eng begrenzten Lebensab-
schnitt beschränkt bleibt (Ferguson u. Lynskey 1996).

Die angeführten Längsschnittstudien belegten zudem, daß längst nicht jeder Ju-
gendliche, der individuelle Defizite aufweist und soziale Benachteiligungen erfährt,
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deshalb quasi zwangsläufig schwere Störungen des Sozialverhaltens entwickelt. Viel-
mehr ist auch bei diesen hochbelasteten Jugendlichen zu jedem Zeitpunkt eine Wen-
dung der Entwicklung in Richtung auf prosoziales Verhalten möglich (West 1982). Die
Wirkung biographischer Belastungsfaktoren kann insbesondere dann kompensiert
werden, wenn im gegenwärtigen Leben des Jugendlichen günstige Bedingungen wie
ein stabiles Arbeitsverhältnis, günstige Wohnbedingungen oder stabile intra- oder ex-
trafamiliäre soziale Beziehungen vorherrschen (Schünemann 1971; Spiess 1981). Die
Beziehung zwischen Risikofaktoren und Delinquenzrisiko besteht demnach nur unter
bestimmten Randbedingungen, nämlich ungünstigen sozialen Integrationsbedingun-
gen. Unter günstigen Rahmenbedingungen trifft die Prognose, die sich auf die Risiko-
faktoren allein stützt, hingegen nicht zu.

(c) Die klinische Individualprognose als dritte Prognosemethode stützt sich auf die
eingehende Erhebung von Anamnese, medizinischem, psychiatrischem und psycholo-
gischem Befund bei einem zu begutachtenden Täter. Diese Prognosemethode hat ihre
empirische Basis in der „Tübinger Jungtäter Vergleichsuntersuchung“ von Göppinger

(1986), in welcher Delinquente im Alter von 20 bis 30 Jahren eingehend untersucht
und mit einer Vergleichsgruppe aus der Normalbevölkerung verglichen wurden. Ergeb-
nis dieser Studie war die „kriminologische Trias“, welche es ermöglichen soll, einen Tä-
ter in seinen sozialen Bezügen möglichst genau zu analysieren und damit die Grund-
lagen für die Legalprognose zu erhalten.

Die „kriminologische Trias“ setzt sich zusammen aus:
Erstens der Stellung der Tat im Lebenslängsschnitt, wobei differenziert wird zwischen

– kontinuierlicher Hinentwicklung zur Kriminalität,
– Kriminalität im Rahmen der Persönlichkeitsreifung als zeitlich begrenztes Verhalten,
– Kriminalität bei sonstiger sozialer Unauffälligkeit („Bedenkenlosigkeit“),
– kriminellem Übersprung („Einbruch in die bisherige Entwicklung“).

Zweitens den kriminovalenten und kriminoresistenten Konstellationen im gegen-
wärtigen Leben des Delinquenten (Querschnittsbetrachtung).

Die kriminovalente Konstellation besteht aus
– Vernachlässigung des Arbeits- und Leistungsbereichs sowie familiärer und sonstiger

sozialer Pflichten,
– fehlendem Verhältnis zu Geld und Eigentum,
– unstrukturiertem Freizeitverhalten und
– fehlender Lebensplanung.

Hingegen setzt sich die kriminoresistente Konstellation zusammen aus
– Erfüllung der sozialen Pflichten,
– adäquatem Anspruchsniveau,
– Gebundenheit an eine geordnete Häuslichkeit und
– realem Verhältnis zu Geld und Eigentum.

Dritter Bestandteil der „kriminologischen Trias“ sind schließlich die Relevanzbezüge
und Wertorientierungen, also grundlegende soziale Beziehungen und soziale Werte,
die für das Handeln eines Menschen maßgeblich sind und dieses Handeln zuverlässig
leiten.
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Wasserburger (1990) differenzierte mit Hilfe der „kriminologischen Trias“ zwischen
drei unterschiedlichen Gruppen von Gewalttätern: Die ersten beiden Gruppen begin-
gen die Gewaltdelikte in der Regel spontan, im Affekt und meist unter Alkohol. Bei der
ersten Gruppe fand sich keine Hinentwicklung zur Kriminalität in der Vorgeschichte
und keine kriminovalente Konstellation, beides war bei der zweiten Gruppe der Fall.
Die dritte Gruppe von Gewalttätern zeigte hingegen bei der Deliktdurchführung keine
hohe affektive Beteiligung und ging z.T. sogar planvoll vor. Hinentwicklung zur Kri-
minalität und kriminovalente Konstellation waren in der Regel gegeben. Prognostisch
ungünstig im Hinblick auf weitere Gewalttaten war insbesondere das Vorliegen des
Merkmals „Hinentwicklung zur Kriminalität“.

7 „Gefährlichkeit“ als Interaktion zwischen Verhaltensdispositionen eines 
Jugendlichen und der deliktfördernden Situation

Situative Faktoren spielen bei vielen Gewalttaten – auch von Patienten mit schizophre-
nen oder affektiven Psychosen (Leygraf 1994) – eine wichtige Rolle und dürfen des-
halb bei der Gutachtenerstellung nicht übersehen werden. So konnte etwa Steadman

(1982) zeigen, daß sich gewalttätiges Verhalten am häufigsten in folgenden Situatio-
nen ereignet: (a) außerhalb der eigenen Wohnung, (b) spät in der Nacht, (c) unter dem
Einfluß von Drogen oder Alkohol, (d) in der Gegenwart von Dritten, insbesondere
Fremden.

Bei psychiatrischen Patienten fanden sich allerdings einige Abweichungen von die-
sem Muster, insbesondere spielten sich hier die gewalttätigen Handlungen überwie-
gend im familiären Rahmen ab.

MacCulloch et al. (1995) verweisen ferner darauf, daß situative Faktoren insbeson-
dere bei solchen Gewalttaten von Bedeutung sind, die zuvor nicht geplant worden wa-
ren. In Übereinstimmung hiermit konnte Lempp (1977) zeigen, daß bei jugendlichen
Mördern das Tötungsdelikt oft als Kurzschlußhandlung auf eine Vortat, etwa einen
Raub oder ein Sexualdelikt, folgt: Nach Sexualdelikten kommt es dann oft zur Tötung
des Opfers, wenn es sich bei diesem um ein Kind oder auch um eine alte Frau handelt
und der Jugendliche seine Tat nicht mit seinen sonstigen Wertvorstellungen in Ein-
klang bringen kann. Als „Flucht nach vorn“ kann dann das Tötungsdelikt resultieren
mit dem Ziel, das Geschehen bzw. das Opfer als Zeugen zu beseitigen. Im Nachhinein
entsteht zunächst der Eindruck, das Tötungsdelikt sei eine vorher geplante Handlung
gewesen; die genauere Analyse zeigt dann aber, daß die Tat alle Merkmale eines un-
geplanten Delikts aufweist.

Ferner ist von Bedeutung, daß bei Jugendlichen gewalttätiges Verhalten oft Resul-
tat unzureichender Beaufsichtigung und Betreuung in potentiell gewaltträchtigen Si-
tuationen ist. So ist in Schulen die Zahl der Gewaltereignisse in den Pausenzeiten um
so geringer, je mehr Lehrer oder andere Aufsichtspersonen anwesend sind (Olweus

1996). Zudem ist in Schulklassen Art und Ausmaß von aggressiven Auseinandersetzun-
gen wesentlich davon abhängig, inwieweit die Klasse selbst versucht, gewalttätiges
Verhalten einzelner Schüler zu verhindern (Klicpera et al. 1995).
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8 Die Gefährlichkeitsprognose im Rahmen des Maßregelvollzugs

Die Gefährlichkeitsprognose bei einem Maßregelvollzugspatienten hat vor allem auf
die Frage einzugehen, inwiefern es verantwortet werden kann zu erproben, ob der Un-
tergebrachte außerhalb des Maßregelvollzugs keine rechtswidrigen Taten mehr bege-
hen wird. Es geht hierbei jedoch ausschließlich um solche Taten, deren Begehung wie-
derum zur Anordnung einer Maßregel nach §§ 63,64 StGB führen würde, weshalb
drohende kleinere Delikte, z.B. Ladendiebstähle, für die Legalprognose gemäß § 67d
Abs. 2 StGB von untergeordneter Bedeutung sind (Volckart 1991).

Rasch (1985) nennt vier Kriterien, die für die Gefährlichkeitsprognose eines Maßre-
gelvollzugspatienten von besonderer Bedeutung sind:

1. Die Auslösetat, also die Tat, die zur Anordnung der Maßregel führte. Zu prüfen
ist Rasch zufolge insbesondere das Verhältnis von persönlichkeitsgebundenen und si-
tuativen Faktoren bei der Begehung der Tat.

2. Die Persönlichkeit/Krankheit, wobei es insbesondere um Verhaltensdispositionen
geht, die sich aus der psychischen Störung des Patienten ableiten lassen.

3. Das Verhalten während der Unterbringung; von besonderer Bedeutung ist hier,
inwiefern eine Auseinandersetzung mit der Tat während des Maßregelvollzugs statt-
findet, wobei Kröber (1995) zufolge drei Aspekte von besonderer Bedeutung sind: (a)
die Anerkennung der Täterschaft und die kognitive Erfassung des Tatablaufs; (b) die
Stellungnahme zur Tat, insbesondere auch im Hinblick auf die eigene Schuld bzw. Ver-
antwortung an dem Geschehen; (c) das Verstehen der Tat im Sinne einer (mehr oder
weniger) abschließenden Bewertung des Geschehens und des eigenen Anteils daran.

Volbert (1986) warnt in diesem Zusammenhang davor, die Anpassung eines Maß-
regelvollzugspatienten an die Bedingungen des Maßregelvollzugs mit einer Besserung
zu verwechseln und auf diese Weise ein Gefährlichkeitspotential bei einem Patienten
zu übersehen, das aufgrund seiner Persönlichkeitsstruktur oder auch situativer Bedin-
gungen weiterhin besteht.

4. Der Gebrauch der Freiheit, wobei es zum einen darum geht, wie der Patient mit
Vollzugslockerungen umgeht, zum anderen stellt sich die Frage, welche Perspektiven
sich dem Patienten nach einer Entlassung aus dem Maßregelvollzug bieten.

Die Beachtung der genannten vier Kriterien kann natürlich falsch positive oder ne-
gative Prognosen nicht ausschließen, die Gefährlichkeitsprognose soll hierdurch jedoch
zumindest zum „kalkulierten Risiko“ und somit für dem Täter wie für die Allgemein-
heit verantwortbar werden.

9 Der Prozeß der Prognoseentstehung

Gefährlichkeitsprognosen sollten – so wird gemeinhin erwartet – alle relevanten Infor-
mationen über einen Probanden berücksichtigen, um auf diese Weise zu einem um-
fassenden Bild zu gelangen und die Prognose so gut es eben geht abzusichern. Meh-
rere Studien gingen nun der Frage nach, welche Informationen tatsächlich von
Gutachtern zur Prognosestellung herangezogen werden (Quinsey u. Ambtman 1979;
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Menzies et al. 1982; Werner et al. 1984; Hinz 1987). Durchweg kamen diese Studien
zu dem Ergebnis, daß die Gutachter ihre Gefährlichkeitsprognose überwiegend auf die
früheren Delikte und (wenn überhaupt) erst in zweiter Linie auf die Anamnese oder
den psychiatrischen Befund des Probanden stützten. Gezeigt werden konnte ferner,
daß Gutachter sich über ihre eigenen Kriterien, die sie zur Erstellung der Gefährlich-
keitsprognose verwendeten, oft nicht im klaren waren. Als Beispiel sei hier die Studie
von Hinz (1987) kurz dargestellt:

Gutachtern wurden Fallgeschichten vorgelegt, die systematisch nach Deliktart und Daten zur
Anamnese und Persönlichkeitsstruktur variierten. So war z.B. dieselbe Anamnese in einem Fall-
beispiel einem Diebstahl, in einem anderen Fallbeispiel einer Körperverletzung mit Todesfolge
zugeordnet. Es zeigte sich nun, daß sich die Gutachter bei ihrer Gefährlichkeitsprognose weit-
gehend von den den Probanden zugeschriebenen Vordelikten, kaum jedoch von anamnestischen
und Persönlichkeitsdaten leiten ließen: „Die den Gutachtern zugedachte Persönlichkeitsprüfung
des Täters erfolgt eindeutig unter dem Bann der strafrechtlich relevanten Vorgeschichte des zu
Begutachtenden. Derselbe Täter, eben noch als Dieb für ›ungefährlich‹ erachtet, erscheint im
Licht einer brutalen Straftat als ›gefährlich‹“. (Hinz 1987, S.55).

Negative Vorinformationen über einen Probanden erschweren dessen unvoreinge-
nommene Begutachtung offenbar erheblich. Gutachter müssen ferner berücksichti-
gen, daß ihre Stereotypien von Vertretern anderer Institutionen (z.B. Gerichten) über-
nommen werden, auf diese Weise die Institutionen „durchwandern“ und hierdurch
eventuell zu ungerechtfertigten Beschlüssen und Urteilen über den zu Begutachten-
den beitragen (Jackson 1986).

10 Schlußfolgerungen

Die Gefährlichkeitsprognose im jugendpsychiatrischen Gutachten ist eine komplexe
Aufgabenstellung, die vom Gutachter die Berücksichtigung einer Fülle unterschiedli-
cher Gesichtspunkte und nicht zuletzt eine (selbst)kritische Analyse der eigenen ko-
gnitiven Prozesse, die schließlich zu einer bestimmten Prognose führen, erfordert. Gut-
achten zur Gefährlichkeitsprognose sollten deshalb eine Struktur aufweisen, „welche
die Gedankengänge des Gutachters durchschaubar macht und es erlaubt, diese Gedan-
kengänge im allgemeinen, klinischen und kriminologischen Wissen zu überprüfen“
(Nedopil 1995, S. 88).

Die Erkenntnisstruktur eines jugendpsychiatrischen Gutachtens zur Gefährlichkeits-
prognose wird transparent, wenn im Gutachten folgende Aspekte deutlich werden:
– Die angewendete Prognosemethode sollte benannt werden, wobei die Diskussion in

Kapitel 6 verdeutlichte, daß zwischen statistischer und klinischer Methode wesent-
lich mehr Übereinstimmung besteht, als z.T. behauptet wird, sodaß auch der Streit
darüber, welche der beiden Methoden der anderen überlegen und somit vorzuzie-
hen ist, als müßig erscheint.

– Jede Gefährlichkeitsprognose muß Stabilität und Wandel delinquenten Verhaltens
gleichermaßen berücksichtigen.

– Dies erfordert eine Kombination von Längs- und Querschnittsanalyse.
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– Sowohl Risiko- als auch protektive Faktoren müssen bei der Abschätzung des wei-
teren Delinquenzrisikos berücksichtigt werden.

– Bei der Erstellung der Gefährlichkeitsprognose muß das Befinden und Verhalten des
zu begutachtenden Jugendlichen genauso berücksichtigt werden wie der Einfluß
seines sozialen Umfelds.

– Zudem müssen auch mögliche situative Faktoren, die das Delinquenzrisiko erhöhen
könnten, in die Gefährlichkeitsprognose Eingang finden.

Auch eine Gefährlichkeitsprognose, die unter bestmöglichen methodischen und em-
pirischen Voraussetzungen zustandekommt, bleibt irrtumsanfällig. Dies liegt in der
Natur der Fragestellung und wird sich wohl auch nie ganz ausschließen lassen. Wem
die Folgen einer eventuell unzutreffenden Gefährlichkeitsprognose eher zugemutet
werden sollen – dem (potentiellen) Täter, den (potentiellen) Opfern bzw. der Allge-
meinheit insgesamt – kann und darf nicht vom Gutachter entschieden werden. Viel-
mehr handelt es sich hierbei um ein normatives bzw. rechtsethisches Problem (Dölling

1995), das sich im Kern um die Frage dreht, wie die Rechte des einzelnen Täters mit
dem Schutzbedürfnis der Allgemeinheit in Einklang zu bringen sind. Sachverständige
Gutachter können hier mit ihrem Fachwissen allerdings zu einer Versachlichung der oft
sehr emotional geführten Diskussion beitragen.

Aus den bisherigen Ausführungen ergibt sich zudem, daß auf dem Gebiet der Ge-
fährlichkeitsprognose ein erheblicher weiterer Forschungsbedarf besteht (Dölling

1995); so dürfte auch von Bedeutung sein, künftig stärker als bisher nach Fallgruppen
zu differenzieren. Es wäre der Frage nachzugehen, ob und inwieweit z.B. für Brand-
stifter, Gewalttäter oder Sexualdelinquenten unterschiedliche Kriterien prognostisch
relevant sind.

Und schließlich stellt sich die Frage, wie die forensisch-psychiatrische Qualifikation
derjenigen Kinder- und Jugendpsychiater, die als Gutachter Gefährlichkeitsprognosen
erstellen, und ihre Kooperation mit den zuständigen Gerichten verbessert werden
kann. Zu denken ist hier zum einen an die Erarbeitung von Qualitätsstandards, die für
die Abfassung von Gutachten zur Gefährlichkeitsprognose gelten und von allen mit
dieser Problematik befaßten Gutachtern systematisch trainiert werden müssen. Zu
denken ist zum anderen an die Verbesserung der Fortbildung derjenigen, die im fo-
rensisch-psychiatrischen Bereich tätig und somit auch mit der Erstellung von Gefähr-
lichkeitsprognosen befaßt sind. Da es sich hierbei letztlich um eine interdisziplinäre
Aufgabe handelt, kommen hierfür insbesondere Arbeitsgemeinschaften, in denen sich
sowohl Gutachter als auch Juristen zu einem kontinuierlichen Erfahrungsaustausch
treffen, in Frage.
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